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Bergvölker zwischen Himalaya und Karakorum 
Von Prof. Dr. K. J e t t mar . Museum für Völkerkunde, Wien 
l!»r,r, brauchte die deuUrhr Hindukusehexpedltloii <li<- nördlirhsten tireuznruviiizen Pakistans iiowle dir mmchlifBfndeii Teile \fyha-
nistans. Aufgabe des lTnternehmen!< waren völkerkundliche und UngulstlHehe Studien, Hie von dem Verfasser unsere* Aufsätze« gerade 
aueh in Baltistan, jenem Gebiet ziii*«'1'«'" Karakorum und Himalaya, durehgeftthii wurden, mit dem sieh Irtthere Vutsfitze in der 
Umschau besehaitlglen. (Vergleiebe l*5*> Heft 15 ""<l IB.) — Der Ulter <l<-r Expedition, Prof. Hr. Adolf Friedrich, Mains, erlau -b 
in Indien einer schweren Erkrankung, ,>r sieb «iihrend der strapazenreiehen Überwinterung in t'.hiirul zugezogen hatte. 
Baltistan ist nicht nur ein Mekka der Gipfelstürmer, ein 
ergiebiges Feld für den Naturforscher und den wissen­
schaftlich interessierten Arzt, sondern auch eines der 
völkerkundlich interessantesten Gebiete innerhalb der 
asiatischen Gebirgs- und Hochlandzone. Hier prallten 
nämlich nicht nur so verschiedene Religionen aufein­
ander, wie es der Islam und der Buddhismus sind, sondern 
auch nicht weniger als f ü n f V ö l k e r s c h a f t e n . 
Hie gewaltige Umwelt, die iM(,r gebieterischer als irgend­
wo sonst dem historischen Ablauf das Gesetz vorschreibt, 
hat freilich dafür gesorgt, d a ß sich der Zusammenstoß 
nicht in so katastrophalen Formen vollzog wie etwa in 
den Steppen Zentralasiens, wo die , Auseinandersetzung 
gewöhnlich mit «1er Ausrottung einer Gruppe zu enden 
P'legte. Baltistan ist praktisch nur über Pässe jenseits der 
Viertausendnietergrenze oder durch verkehrsfeindliche, 
°ft zu Schluchten verengt,', auf lange Strecken vegeta­
tionslose Täler (Indus und Shyok) zu erreichen. Deshalb 
gab es hier nur ein g r u p p e n w e i s e s E i n s i c k e r n , 
höchstens die Eroberung durch einen entschlossenen 
landeskundige» Häuptling aus der Nachbarschaft mit 
einer kleinen Gefolgschaft, die sich bereits an die Ver­
hältnisse gewöhnt hatte. Größere Armeen sind buch­
stäblich verhungert und erfroren, wenn sie die Pässe 
durch einen vorzeitigen Schneefall versperrt fanden. Erst 
in den letzten Jahrhunderten gab es Ausnahmen: aber da 
Konnten sich die Eroberer auf eine Partei im Lande 
stützen. Selbst der Islam, der in anderen Gebieten vieles 
zerstört hat, nahm hier eine duldsame Form an. No kommt 
ea> daß die Bevölkerungsschichtung bis auf den heutigen 
Tag unverwiseht geblieben i st und die Einwanderungs-
richt-ungen sich ohne besondere Schwierigkeit feststellen 
lassen. 
IHe Baltls 
Von Osten sin'l. den l n d u s und Shyok herunter, 
T i b e t e r ei»gedrunger>- Sie stellen heute das zahlen­
mäßig s tärkst Element (75o/o der 130 000 Einwohner) 
und haben ihren U r t ü m l i c h e n Dialekt, das B a l t i , zur 
l 'iindesspr»cne 8e macht. Ihr anthropologischer Typ -
sie sind gei»>ißlgt mongolid — verrät deutlich, wieviel 
fremde EHöO*nte sie aufgesogen haben (Bild 1)- 1)io E»> 
Wanderung f i i l l t W o n l hauptsächlich in die letzten Jahr­
hunderte des 1. Jahrtausends n. Chr. und hängt eng mit 
der Blüte und dem Verfall des tibetischen Großreichs 
zusammen. Vertriebene Prinzen und politische Abenteurer 
fanden in den ungeklärten Verhältnissen des Randgebietes 
Zuflucht und dankbares Aktionsfeld. Die berühmte 
Kesar-Sage, die IbasZentralasiens, gibt ein anschauliches 
Bild von den Spannungen dieser Zeit. 
Volkskundlich zeichnen sich die Haitis durch ihre 
Furcht vor Wiedergängern und Reminiszenzen aus bud­
dhistischen Tagen aus. Obwohl heute alles mohammeda­
nisch ist, werden vor den Buddhareliefs Opfergaben nieder­
gelegt, auf den Felswänden eingeritzte Darstellungen 
buddhistischer Heiligtümer als Abbildungen des sieben-
stufigen Himmels gedeutet. Im übrigen sind die Bültis 
von bewunderungswürdiger Genügsamkeit und Geduld. 
Schlägereien sind im richtigen Baltigebiet selten. Moide 
seit Generationen fast tinbekannt. Es fehlen auch jene 
Eifersuchtstragödien, die in der benachbarten (ülgit-
Agencv an der Tagesordnung sind. Dafür sorgt schon die 
Mutä, die bei den Schiiten erlaubte „Ehe auf Zeit"1)-
Durchreisende können auf Aufenthaltsdauer eine Krau 
finden, wobei jede Frist von wenigen Tagen bis zu meine 
ren Jahren bewilligt wird. Allerdings müssen sie dabei 
meist mit Witwen oder Geschiedenen vorliebnehmen. 
Die Darden 
Von Westen und Südwesten, aus (ülgit. Chilas, Astor 
und Gurais kamen etwa um die gleiche Zeit, also vor 
einem Jahrtausend. D a r d e n . Ihre Sprache, das Sh i i i a . 
zählt zum indisch-arischen Sprachstamm, dürfte sich 
aber wie die anderen Dard-Dialekte bereits vor sehr 
langer Zeit abgetrennt haben. Völkerkundlich gesehen 
haben sie denn auch nicht sehr viel mit den übrig«'" 
Indern gemeinsam. Wahrscheinlich stellen sie eine 
u r a l t e G e b i r g s b e v ö l k e r u n g im nordwestindischen 
Grenzgebiet dar. Dafür spricht ihr anthropologischer 
Typ. Es sind große, oft hagere Gestalten mit europäisch 
geschnittenen Gesichtern ( M i l d 2 ) , in denen bisweilen 
eine mächtige Hakennase prangt. Man fühlt sich unter 
Albanier oder Kaukasier versetzt. Sie haben zwar die 
Sprache der im 2. Jahrtausend v. Chr. einrückenden 
Arier übernommen, aber sonst in einer Art Abwehr­
stellung die eigene Tradition zäh bewahrt. So gilt z. B. 
in vielen Gebieten bis auf den heutigen Tag das Bind, das 
doch in ganz Indien heilig ist, als unrein und häßlich. 
Heute noch darf bei den meisten heidnischen Festen der 
Darden keine Kuhbutter verwendet werden. Man glaubt, 
das würde die wohlwollenden Geister verscheuchen oder 
gar um ihr Flugvermögen bringen. Hingegen gilt die 
i) i>i>. mohammedanische Well gliedert sich in gwei Hauptrichtungen: tue 
Schiit''», die ihr Zentrum in Persien haben,und die in vieler Hinsicht stren­
geren und kargeren Sunniten, die MsweQen uls „Protestanten de* Islam" 
bezeichne! werden, In Baltistan nii>t e« Fast nur Schiiten und Anhänger dei 
Pfurbachsch-Sekte, deren stirter einen Kompromißswlschen Schiiten and 
Sunniten herzustellen trachtet. 
Seite 656 UMSCHAU 1957, Heft 21 
Originalveröffentlichung in: Die Umschau in Natur und Technik  57, H. 21, 1957, S. 656-659
 
I 
Bild 1. Meine Träger am EUstplatl — eine »ahm Musterkollektion der Rasscntypen, die Bai-
listan zu bieten hat. Der erste und dritte Mann von links weisen jenen gemäßigten inongollden 
Einschlag auf, der für die Haitis charakteristisch Ist. Der zweite und vierte haben offenbar auch 
dardisehea Blut, mein Koch, der sich über die Pfeife beugt, stammt jedoch aus Kaschmir. - Der 
längliche LehmhOgel im Vordergrund ist nämlich eine Krdpfeife. Das Loch im Zentrum dient 
zur Aufnahme des Tabaks; es ist durch eine unterirdische Röhre mit der Ansaugöffnung ver­
bunden. 
Bild 2. Dieser Darde trügt die für sein Volk typische Gilgiti-Mutze. Das vorne geschlossene Ge-
wand aber gehört zur Baltitracht. 
Bild :i. Kiiic Hochzeitsgesellschaft der Hrokpas aus Dato. Der Knabe im Vordergrund, der so un-
glücklicli dreinschaut und den Wollkranz über dem Turban trägt, ist der Bräutigam. Man ver­
heiratet hier die Kinder, noch bevor die Keife eintritt. So will man Probleme der Pubertät 
gewissermaßen von vorneherein abbiegen Die Khe ist übrigens eine Muta - aber auf 1Ü0 Jahre, 
BUd 1. Man staunt oft über die Schönheit der Dardfrauen - wenn man sie zu Gesicht bekommt: 
Aber das Ist hier doch eher der Fall als in Gllgit. 
Ziege als heilig und allen höheren Wesen wohlgefällig. Vermutlich 
war sie das a n g e s t a m m t e H a u s t i e r . Die Ziegenschläge des Hindu­
kusch sind mit dem Markhor, der Wildziege, die auf Bergspitzen und 
Graten zu Hause ist, nahe verwandt. Man kann annehmen, daß hier 
ein Herd der Ziegendomestikation lag. 
Die Darden sind außerordentlich eifersüchtig, streitbar und frei­
heitsliebend. Deshalb kam es bei ihnen fast nie zu einem größeren 
Stammesverband oder zu einem mächtigen Häuptlingstum. So wurden 
sie auf die Dauer von den viel leichter organisierbaren Baltis unter­
worfen und assimiliert. Nur an den östlichsten Punkten der dardischen 
Kolonisation, bereits jenseits der pakistanischen Grenze in Ladakh, 
haben ein paar Dörfer ihren ursprünglichen Dialekt bewahrt. 
Trotzdem begegnen wir heute in Baltistan noch u n v e r m i s c h t e n 
G r u p p e n v o n D a r d e n . Diese sind jedoch keineswegs freiwillig 
eingewandert wie ihre Stammesgenossen tausend Jahre zuvor. Gegen 
Ende des 16. Jh . n. Chr. war die Macht des Balti-Radschas von Skardu 
- Skardu ist heute noch Hauptstadt von Baltistan — derart gestiegen, 
daß er alle seine Nachbarn mit Kriegen überzog. Besonders die Darden 
von Astor und Chilas suchte er heim) die vorher jahrhundertelang über 
die Pässe der Deosai-Plains raubend und plündernd nach Baltistan 
eingefallen waren. Die Kriegsgefangenen entließ er nun nicht, sondern 
siedelte sie in den höchsten Talwinkeln des südlichen Baltistan an, 
die bisher noch jedes Volk verschmäht hatte. Hier leben die Nach­
kommen der Verschleppten heute noch, die sogenannten B r o k p a s 
(Bilder 3 bis 5). Ich konnte mehrere ihrer Dörfer in Lagen bis zu 
3 500 m Höhe besuchen. Dort ist der Daseinskampf von einzigartiger 
Härte, es gedeihen nur mehr Gerste und Rüben, von denen sogar das 
Kraut als Gemüse gegessen wird. In einem Dorf wuchs noch ein ein­
ziger Aprikosenbaum, und dieser galt als heilig- Der Schnee liegt im 
Winter so hoch, daß man vom Haus, in dem auch die Ziegen unterge­
bracht sind, zu den übrigen Stallungen Gänge durch die Schnee­
massen bauen muß. Unter diesen schwierigen Lebensverhältnissen 
haben die Darden ihre ererbte Streitlust fast völlig eingebüßt und sind 
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Bild 5. Brokpa-Kinder aus Satpur», teilweise mit erheblloheS Balti-Kinsehla 
ehenso sanft u n d gedu ld ig geworden wie die Baltis. W a s 
die heidnischen Überl ieferungen an langt , so ist es er­
s taunl ich , wie verschieden gut sie bewahr t wurden : 
Mauel.. ' Dörfer haben alles vergessen und s ind brave 
M o h a m m e d a n e r geworden. I " anderen aber lebt der 
G laube an Feen und Dämonen weiter , d e n e n m a n noch 
gelegentlich Ziegenopfer darbr ingt . Vor al lem aber trifft 
man in diesen Dörfern immer wieder au f Da iya l s , d. 
I, S c h a m a n e n , die den Rauch von Wacho lderzweigen 
e ina tmen , dadurch in Ekstase geraten und Propheze iun ­
gen geben. 
Mir Burushos ( B r ü s e h o s ) 
N u n zu jenen G r u p p e n , die zumindest sprachl ich von 
den Ba l t i s a s s imü ie r t w u r d e n : I m äußersten Nordwesten , 
besonders im Shigarta l , treten zahlreiche K u l t u r e l e m e n t e 
a u f ) die nur durch eine Beziehung zu der Bevö lkerung 
von Hunza und Nagir erklärt werden können . Diese 
Beobachtung , die bereits von den ersten englischen Rei ­
senden gemacht wurde, konnte ich an H a n d der von 
mir aufgeze ichneten Märchen und Sagen jetzt erhärten. 
E inen weiteren H i n w e i s bietet das durch Ing. h ick ge­
gammelte sprachl iche Material . 
Erklärung zur Kart, - Schraffiert» Bereich = über 2600 m See­
höh, . Gilgil Ortsname»; LADAKH, BROKPA-SIEDLUN-
G E N L'iml 
achaften, politische und ethnische Begriffe. 
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In Hunza und Nagir w i r d näml ich eine Spracht* ge­
sprochen eine kleine E n k l a v e gibt es noch in Yass in 
die sich von allen uml i egenden unterscheidet : das ge­
he imn i sumwi t te r te B u r u s h a s k i , aus dem m a n mehrere 
O r t s n a m e n in Ba l t i s tan a b l e i t e n kann . Schon im 19. J a h r ­
hundert vertrat man d e s h a l b die These , die Ure inwohner 
des Landes seien solche Bmrushaskisprecher oder „ B u r u ­
shos " gewesen. Die e rha l tenen Chron iken des Fürsten­
hauses Shigar2 ) gehen aber e ine viel e infachere Erk lärung . 
Diese Burushos haben d u r c h a u s europäische Züge, sie 
sind jedoch gegenüber d e n Darden eher untersetzt . Da 
sie v o l l k o m m e n in d e n M a l t i s a u f g e g a n g e n Bind, 
haben sie dazu beigetragei l . deren mongo l ides Gepräge 
zu mi ldern. 
Mir Zuwanderer a u s O s t t u r k e s t a n 
A u s dem Norden über l'sisse. die heute recht schwierig 
zu bewält igen sind, im und I " . J a h r h u n d e r t aber 
(damals war das K l ima o f f e n b a r wärmer und die Ver­
gletscherung geringer) h ä u t i g von Händ lerkara wallen 
überschritten wurden, s i n d raubend und plündernd 
T ü r k e n aus Y a r k e n d u n d Kaschgar eingedrungen, 
manchma l in Verbänden v o n mehreren hundert Mann. 
Viele haben sich in den T j d e r n u n m i t t e l b a r südlich der 
K a r a k o r u m k e t t e anges iede l t . D a ß es in den kleinen 
Fürstenhäusern Ostbalt isteUU türk ische T i te l g ibt , geht 
vermut l i ch au f diese E in Wanderung zurück . W i e die 
heutige Bevö lkerung O s t t u r k i s t a n s waren auch sie gc 
mäßigt mongol id . 
Mie K a s e l i m i r i s 
Damit ist freilich die List e der E inwanderer noch nicht 
zu Ende . I m m e r wieder k a m e n H a n d w e r k e r . K a u f l e u t e 
und Soldaten aus K a s c h m i r und seinen Grenzbergen 
(/Uhler I und (>)• Zu i h n e n gehörte schon der Gründer 
der S k a r d u - D y n a s t i e vor 7O0 J a h r e n . I m 15. J ah rhunder t 
trugen sie die Miss ionsweih. . die den I s lam brachte. Von 
K a s c h m i r aus eroberten i n j Iii. J a h r h u n d e r t S i k h s und 
-) sir erzählen von einem grollen Bruderzwist zwischen den Dynastien von 
Hann und Nauir. wobei der geschlagene Kürst von Nagir in die Dienstadel 
Herrn von shiyar trat. Haiti danach wurde lein tyrannischer Dtonstgeber 
durch eine Verschwörung beseitigt tind die ftalgewordens Krone dem Flücht­
ling angeboten. Der beeilte sich zu /.unreifen und holte dann seine ihm treu 
gebliebene Gefolgschaft ins Land, mit der er und später sein Sohn weile 
Gebiete urbar machten*. 
Mild Ii. Mein Gastgeber im BUgarbal mit seinem Sohn, hen. Der Großvater wat 
einer der bedenteiMUten Politiker rles l.andm, (h.r Sekretär des lokalen ttad-
schabundes, Hier ist der Einschlag \ <»n Kaschmlrbuit anzunehmen. 
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D o g r a s Baltistan, und damit wurde es mittelbar dem 
englischen Imperium eingegliedert. Das brachte einen 
erneuten Zustrom, diesmal von Beamten, ins Land. Die 
Ankömmlinge gehören der Rasse nach mit der übrigen 
Bewohnerschaft Nordindiens zusammen. Man zählt sie 
zum indiden Zweig des europiden Rassenkreises. 
Harmonisches Zusammenleben der Völker Baltistans 
Es ist erstaunlich, wie reibungslos diese verschieden­
artigen Elemente seit Jahrhunderten miteinander leben. 
Das liegt vermutlich an dem a u ß e r o r d e n t l i c h m ü h ­
se l igen N a h r u n g s e r w e r b , bleibt aber um so bemer­
kenswerter, als Landnot und chronische Übervölkerung 
der oft winzigen Gebirgsoasen die Situation verschärfen. 
Kleinste Fleckchen Land werden ausgenutzt, Kanäle von 
überwältigender Kühnheit gebaut, bisweilen im Wett­
streit zwischen zwei Dörfern. Den „Siegern", denen zu­
erst die Wasserzuführung glückt, fällt das Eigentums­
recht am neu geschaffenen Ackerboden zu. 
Vor allem aber hat Baltistan immer s t r e n g e H e r r ­
scher gehabt, die auf Ordnung und Frieden zwischen 
ihren Untertanen sahen. Die Ebene von Skardu war wie 
geschaffen, ein Machtzentrum zu entwickeln, ebenso das 
große, offene Shigartal. 
Errungenschaften der Zivilisation lernt Baltistan durch 
seine isolierte Lage nur in einer merkwürdigen Auswahl 
kennen. Da ist einmal das F l u g z e u g , dessen Vorteile 
auch in den entlegensten Gebieten rasch bekannt werden. 
Schon immer zogen die jungen Männer aus den Berg­
dörfern während des Winters, der ja jede Feldarbeit zum 
Erliegen bringt, in den Pandschab, um sich hier als 
Tagelöhner zu verdingen. Diese Saison wanden-ng voll­
zieht sich heute auf dem Luftwege, er ist so viel kürzer -
und billiger als die Überquerung des 4 500 m hohen 
Deosaiplateaus. 
Darüber hinaus bringen die B e r g s t e i g e r moderne 
Reichtümer mit. Bekleidungsstücke, Decken, Schlafsäcke 
und Luftmatratzen wurden mir voller Stolz präsentiert. 
Deutsche und italienische Warenzeichen herrschen vor. 
Auf einem Heiligengrab flatterte die Hausflagge einer 
prominenten Münchner Sportfirma. — Vor allem die 
Darden, die Brokpas, verdienen an dieser Konjunktur. 
Sie sind berggewohnt und stellen deshalb meist die 
Hochträger. Einer meiner besten Gewährsleute, ein 
„Schamane", lief mir unter Verzicht auf meine Bezahlung 
Hals über Kopf davon, als er hörte, auf dem Flugplatz 
in Skardu sei eine neue Bergsteigerexpedition angekom­
men. Er wollte unbedingt Träger sein. Als sich dieses 
Gerücht nicht bewahrheitete, erntete er von allen Seiten 
Spott über dieses auffällige Versagen seiner Propheten­
gabe. Diese kleine Geschichte zeigt vielleicht am besten, 
wie sehr sich hier zwischen Himalaya und Karakorum 
Uraltes und Modernstes verbinden. 
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